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 VORWORT

I ch bin Techniker. Wir Techniker begrüßen von Natur aus Ver-

änderungen, auch radikale Veränderungen. Die technologische 

Welle, die das zweite Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts prägt, ist in der 

Tat radikal. Sie zerstört und verwandelt. Doch wir brauchen sie 

nicht zu fürchten. Als Privatpersonen müssen wir lernen, ihren mo-

mentanen Stand zu verstehen. Aber auch Unternehmens- und Regie-

rungschefs müssen sich an ihre mächtigen Kräte anpassen, sonst lau-

fen sie Gefahr, zusehen zu müssen, wie das, was sie aufgebaut ha-

ben, im Nu wieder zugrunde geht.

Ich habe he Mobile Wave mit der gleichen Art von Wertschätzung 

für die fabelhaten technologischen Strömungen der heutigen Zeit 

geschrieben, wie sie ein altgedienter Kapitän oder Seemann für die 

hohe See und die Kaventsmänner empindet, die dort ganz plötzlich 

autauchen können. Wenn man die Welle versteht, kann man darauf 

reiten. Wenn man sich weigert, sich an sie anzupassen, verschluckt sie 

einen. Wir haben miterlebt, dass eine große Zahl bekannter Marken 

verschwunden ist, weil sie nicht ausreichend und nicht früh genug von 

der Sotware-Revolution Notiz genommen haben, die traditionelle, 

handfeste Unternehmen auf den Kopf stellt und eine digitale Wirt-

schat hervorbringt, die sich weltweit durchsetzt.

Produkte, mit denen wir unser halbes Leben verbracht haben, wer-

den durch die mobile Computertechnik zu Sotware. Zeitungen und 
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Zeitschriten werden zu Sotware, Bücher ebenfalls. Alles, was sich in 

unseren Brietaschen beindet, vom Ausweis bis zum Geld, wird zu 

Sotware, wenn wir die Technologie der Handybezahlung einführen. 

Aufgezeichnete Musik ist schon seit fast zehn Jahren Sotware – Steve 

Jobs und Apple hatten das gut durchschaut. Wir sehen, wie die Ver-

wandlung physischer Gegenstände in Sotware eine Branche nach 

der anderen erfasst und einerseits Veränderungen wie die Bankrot-

te von Kodak und Borders Books verursacht, die in der physischen 

Welt verwurzelt waren, andererseits den Aufstieg von Amazon, das in 

der Cyberwelt zu Hause ist.

In Zukunt wird diese Verwandlungskrat noch dadurch verstärkt 

werden, dass zwei Hauptströmungen zusammenließen: der allgemei-

ne Zugang zu Mobile Computing und die verbreitete Nutzung sozia-

ler Netzwerke. Durch die sozialen Netzwerke nimmt die Nutzung von 

computerähnlichen Geräten radikal zu und das Mobile Computing 

erhöht den Nutzwert sozialer Sotware. Dieser Engelskreis verstärkt 

die Auswirkungen beider Wellen.

Die Macht der Information kann leicht unterschätzt werden. Dank 

der Mobiltechnologie haben wir Echtzeitinformationen in der Ta-

sche, sodass jeder von uns in allen Lebenslagen sein Wissen erweitern 

kann. In den Händen von Managern führt das zu schnelleren, klü-

geren Entscheidungen. In den Händen von Verbrauchern erleben wir 

klügeres Kaufverhalten in Form von „hijacked retail“ oder „Um-

satzklau“. In den Händen von Bauern in der Dritten Welt erleben wir 

sehr viel eizientere Märkte. Und es hat sich gezeigt, dass Echtzeit-

informationen, die über wachsende mobile soziale Netzwerke verteilt 

werden, mächtig genug sind, um Revolutionen voranzutreiben und 

langjährige Regierungen innerhalb von Tagen zu stürzen. Informatio-

nen sind mächtig und wir erleben derzeit eine Informationsrevolution, 

deren Folgen mit denen der Landwirtschatlichen und der Industriel-

len Revolution vergleichbar sind.

Entwicklungsländer springen mithilfe von Smartphones, Tablets 

und Mobilfunkmasten direkt ins 21. Jahrhundert. Ich bin fest davon 

überzeugt, dass dies die Spielregeln der Weltwirtschat ändern wird: 

Es wird möglich, für ein Tausendstel des bisherigen Aufwands fast 
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jedem eine Ausbildung der „Ersten Welt“ und entscheidende, zeit-

sensible Informationen zukommen zu lassen. Wenn die Welt wei-

terhin im gleichen Tempo Smartphones herstellt und kauft, wer-

den im Jahr 2015 rund 4,5 Milliarden solcher Geräte Menschen in 

aller Welt miteinander verbinden. Bei den meisten kann die mobile 

Kommunikation die Lebensqualität nur steigern, vor allem in den Tei-

len der Welt, in denen asphaltierte Straßen und belebte Flughäfen der 

Fantasie vorbehalten sind. Das ist für alle, die sich für den allgemeinen 

Fortschritt interessieren, unglaublich aufregend.

Und es ist nicht nur eine Frage der wirtschatlichen Besserstellung. 

Die heutigen technologischen Kräte – in Form von sozialen Netz-

werken wie Facebook und Twitter – bieten die Chance, in einigen der 

autoritärsten Staaten über Nacht zu einer Demokratisierung und ei-

ner Nivellierung der fest verwurzelten Machtverteilung zu kommen. 

Diese auf Sotware-Anwendungen basierenden Netzwerke verlei-

hen neuen Wählern eine Stimme. Sie werden weiterhin viele traditi-

onelle Institutionen destabilisieren – so, wie wir es bei den bemerkens-

werten Erhebungen im Arabischen Frühling erlebt haben. Und es 

besteht kein Zweifel: Die gleichen mobilen und sozialen Netzwerke 

werden sich auch grundlegend auf die Politik in Europa, den Verei-

nigten Staaten, im Nahen Osten, in Asien, Lateinamerika und Afrika 

auswirken. Gemeinsam bilden diese Kräte die „Mobile Wave“, eine 

anschwellende Gezeitenkrat, die auf Unternehmen, Regierungen, 

Non-Proit-Organisationen und fast alle Facetten der Gesellschat 

einwirkt. Man kann diese grundlegenden Kräte zum Guten oder 

zum Schlechten nutzen. Als Gründer und Chef eines großen börsen-

notierten Unternehmens kann ich Ihnen versichern, dass sie genutzt 

werden können, um Ihre Marke zu stärken und Ihr Unternehmen 

aufzubauen. Alternativ kann man sie ignorieren, und dann werden 

sie von jemand anderem genutzt – von jemandem, der darauf aus 

ist, Ihre Marke in Grund und Boden zu stampfen und Ihr Unterneh-

men zu vernichten.

Ich bin überzeugt, dass die Kräte der mobilen und sozialen Sot-

ware-Netzwerke im kommenden Jahrzehnt 50 Prozent des welt-

weiten Bruttoinlandsprodukts verwandeln werden. Ihr Crescendo 
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erreicht einen Pegel, der Unternehmen, Branchen und ganze Volks-

wirtschaten umkrempeln wird. Ich hofe, ich kann in diesem Buch 

einige seemännische Erkenntnisse liefern, damit wir alle lernen, auf 

der Welle zu reiten, die auf uns zuschwappt. Damit wir es schafen, 

uns die Macht der Informationstechnologie zunutze zu machen, um 

am Ende obenauf zu sein.



 

KAPITEL 5

 DIE GELDBÖRSE
 

Eine klügere Geldbörse und  
intelligentes Geld

Nahfeldkommunikation: der Schlüssel – Der neue Aus-

weis: totaler Schutz – Der mobile Schlüssel und Hyper- 

Sicherheit – Die Veraltung der baren Münze – Die Kredit-

karte – Die neuen Banken: ein echter Big Apple – Rabatt-

karten: jenseits von Groupon – Das Ende des Diebstahls

A ls der griechische Held Perseus zum Atlasgebirge kam, schien 

er einen Skulpturenpark zu betreten. Überall sah er lebens-

echte Menschen aus Stein. Tatsächlich waren sie wirklich Menschen 

gewesen, bis sie die Medusa angesehen hatten, die Dame mit den 

Schlangenhaaren und dem Gesicht, das versteinert. Perseus war ge-

kommen, um sie zu erschlagen, und er traf sie schlafend an. Er sah 

nur ihr Spiegelbild in seinem Schild an, damit er nicht selbst zu Stein 

wurde, und enthauptete sie. Ihm war klar, dass ihn der abgetrennte 

Kopf zum mächtigsten Mann der Welt machen konnte, und deshalb 

steckte er ihn in seinen Beutel – seine Kibisis, was von englischspra-

chigen Gelehrten mit Wallet übersetzt wird, also dem gleichen Wort 

wie für Geldbeutel, Geldbörse oder Brietasche.

Ein Beutel enthält Wertsachen. Um das erste Jahrhundert war er 

die Tasche des Reisenden, die Proviant, allerhand Werkzeuge und 
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Handelsgüter enthielt. Tatsächlich waren der Beutel und sein Inhalt 

häuig das einzige Überlebensmittel eines Menschen. Für Münzen be-

nutzen die Menschen einen kleineren Beutel, der am Gürtel hing.

Im 17. Jahrhundert wurden die Wertsachen dank dem Holländer 

Johan Palmstruch dünner. Holland hatte ihn ins Schuldgefängnis ge-

worfen, deshalb wanderte er aus und landete in Schweden, wo er die 

Banco Stockholm gründete. Schwedens Wirtschat lag wegen des blu-

tigen Dreißigjährigen Krieges am Boden, und da es wenig Gold oder 

Silber besaß, wurden Kupfermünzen geprägt. Weil diese ersten Ver-

suche um die zwei Kilo wogen, eigneten sie sich nicht als Taschen-

geld. Im Jahr 1644 gab die Banco fast 20 Kilo schwere Barren aus – sie 

waren also schwerer als ein durchschnittliches Kindergartenkind.

Palmstruch trat für Papiergeld ein und 1661 gab die Krone nach. 

Am Anfang klappte das Experiment gut, aber 1668 druckte er zu viel 

und das Ganze brach zusammen. Die Krone ordnete seine Hinrich-

tung an, wandelte das Urteil jedoch später in lebenslange Hat um.

Trotz Palmstruchs unglücklichen Anfangs begann sich das Papier-

geld in Europa auszubreiten.

Irgendwann führte das Papiergeld zu der modernen dünnen Brief-

tasche, die im 17. Jahrhundert autauchte. Dort konnte man problemlos 

Geldscheine hineinstecken und man faltete sie in der Mitte, sodass 

sie in die Tasche passte. Sie besaß ein eingenähtes Fach, in das man 

„Trade Cards“ stecken konnte, die erstmals im London des 17. Jahr-

hunderts erschienen und ein Mittel waren, um Darlehen zu verge-

ben und zu empfangen – Vorläufer der Kreditkarte. 1 Und da die heu-

tigen Brietaschen viel mehr enthalten – Bargeld, Kredit- und EC-Kar-

ten, Treuekarten, Ausweise –, wird unsere dünne Brietasche durch 

die mobilen Technologien bald unsichtbar.

Nahfeldkommunikation: der Schlüssel

Bernard und Norman Silver bekamen 1948 mit, wie sich der Leiter 

einer örtlichen Lebensmittelkette über die Situation an den Kassen 

beklagte. Die Kassen waren seiner Ansicht nach zu langsam. Die Kas-

siererinnen machten an der Registrierkasse Fehler und die Geräte 
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erfassten keine Produktinformationen. Als Reaktion darauf dachten 

sich die beiden den Strichcode aus, den die Einkäufer jedoch bis 1968 

nicht zu sehen bekamen. In jenem Jahr führte ein Kroger-Geschät in 

Cincinnati ihn ein. Diese vertrauten schwarz-weißen Streifen sind 

heute allgegenwärtig und die Kassen sind einfacher, schneller und zu-

verlässiger geworden.

Zu den Nachteilen des Strichcodes gehört es, dass freie Sicht nötig 

ist, um ihn zu lesen – eine Einschränkung, die bei RFID (Radio Fre-

quency IDentiication) entfällt. Bei RFID verwendet ein elektronisches 

Etikett, das an den Gegenstand angehetet wurde, Funkwellen, um 

Daten an einen Etikettenlesegerät in der Nähe zu übertragen. Norma-

lerweise bestehen RFID-Etiketten aus einem kleinen RF-Sendeemp-

fänger und können aus mehreren Metern Entfernung gelesen werden, 

auch wenn keine freie Sicht besteht. Diese Technologie wird ot in der 

Lagerhaltung eingesetzt, um große Chargen abzuwickeln, etwa Waren, 

die auf einer Palette aufgestapelt sind.

Das Konzept des RFID-Etiketts ist die Grundlage für die neuerdings 

aukommende Technologie der Nahfeldkommunikation (NFC = 

Near- Field Communication), mittels deren drahtlose Geräte, die nur 

ein paar Zentimeter voneinander entfernt sind, Informationen aus-

tauschen können. Im Gegensatz zu dem bekannten Bluetooth ist es 

bei NFC nicht notwendig, dass sich die beiden Geräte zuerst umständ-

lich miteinander verbinden. Dank seiner leichten Bedienung eignet 

sich NFC optimal für eine schwindelerregende Menge potenzieller 

„Tipp und weg“-Anwendungen – ob man nun mit seinen Freunden 

Fotos tauscht, mit dem mobilen Gerät bezahlt oder ob man Informa-

tionen auf Tickets oder Coupons überträgt. Außerdem ist NFC eine 

sehr sichere Kommunikationstechnik, denn die physische Nähe der 

beiden Geräte und die geringe Reichweite des Signals machen es 

Lauschern sehr schwer, Daten abzufangen.

Im Jahr 2012 wurde NFC von Schwergewichten wie Google, Mi-

crosot, Visa und American Express in den Markt gedrückt, zusam-

men mit führenden Herstellern von mobilen Geräten und mit Wireless-

Anbietern. In Android-Handys haben die NFC-Chips bereits Eingang 

gefunden und die iPhones der nächsten Generation werden ebenfalls 



THE MOBILE WAVE114

damit ausgerüstet sein. Die Welt wird auf NFC umstellen. Bis zum 

Jahr 2020 werden vielleicht 500 Millionen bis eine Milliarde Menschen 

NFC in ihren mobilen Geräten haben. 2 Das heißt, dass 80 bis 90 Pro-

zent der weltweiten Kaukrat von Menschen mit tragbaren NFC-Ge-

räten stammen könnten.

Der neue Ausweis: totaler Schutz

Wer sind Sie? Wie vertrauenswürdig sind Sie? Welche Privilegien 

haben Sie?

Sie wissen das, aber Fremde nicht. Ein guter Ausweis belegt Ihre Iden-

tität. Er könnte auch Ihren Charakter bezeugen, Ihre Genehmigun-

gen und Qualiikationen angeben.

Bis ins 19. Jahrhundert haben die Menschen Kriminelle sogar mit 

Brandzeichen versehen, sie tätowiert oder verstümmelt, damit sie für 

alle anderen erkennbar waren. Geburtsurkunden gehen mindestens auf 

das Römische Reich zurück, wo sie das Alter angeben und Bürger von 

Nichtbürgern unterscheiden konnten. Die Aufzeichnungen waren da-

mals wie heute lückenhat, denn sie sind immer noch nicht hundert-

prozentig zuverlässig. Im Zweiten Weltkrieg verlangten die amerika-

nischen Gesetze, dass Flugzeughersteller nur Staatsbürger einstellten, 

aber ein Drittel der Bevölkerung im arbeitsfähigen Alter besaß keine 

Geburtsurkunde. 3

Als in der Welt immer mehr Verknüpfungen entstanden, nahm die 

lederne Brietasche unsere Ausweispapiere auf und der Führerschein 

wurde zum Ersatz für die Geburtsurkunde. Man geht zwar davon aus, 

dass nur der Inhaber den Führerschein mit sich führt, aber um den 

Diebstahl einzuschränken, beinhaltet er auch ein Foto und gibt kör-

perliche Details wie die Größe an.

Online wird die Identität üblicherweise anhand eines Passworts 

überprüt, aber bekanntlich sind Passwörter nicht sonderlich efektiv. 

Manche Menschen benutzen als Passwort tatsächlich „Passwort“, und 

das könnte sogar der unfähigste Halunke knacken. Was noch schlim-

mer ist: Da die Anzahl der Konten stetig zunimmt, wird es quasi 

unmöglich, sich alle Passwörter zu merken, sodass viele Menschen 
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für alle Konten das gleiche Passwort benutzen. Wenn ein Hacker ein 

solches Passwort herausbekommt, hat er das große Los gezogen.

Sowohl der Führerschein als auch das Passwort als Formen der Iden-

tiikation werden einem mobiltechnologischen Äquivalent weichen. 

Sie werden durch ein Aufgebot an alten und neuen biometrischen Me-

thoden ersetzt, die alle schneller sind als ein Passwort und für die man 

sich nichts merken muss. Da die NFC die Möglichkeit eröfnet, mit 

Mobiltelefonen Geschäte abzuwickeln, werden diese neuen Identii-

zierungsmethoden unsere Transaktionen sichern und unsere Daten 

mit unübertrofener Zuverlässigkeit schützen.

Dafür werden mehrere Werkzeuge eingesetzt werden.

Fingerabdruck-Scans: Fingerabdrücke wurden schon im 8. Jahr-

hundert in Japan und von der Tang-Dynastie in China verwendet. Un-

sere Fingerkuppen enthalten eine Menge Informationen und jedes 

Rillenmuster ist einmalig. Zum größten Teil ist für diese Vielfalt die 

genetische Durchmischung verantwortlich, aber auch die Bewegun-

gen des Fötus im Fruchtwasser wirken sich auf feine Details der sich 

entwickelnden Fingerabdrücke aus, sodass sogar eineiige Zwillin-

ge verschiedene Fingerabdrücke haben.

Im Jahre 1905 versuchte die Londoner Polizei, den Mord an den 

Ladeninhabern homas und Ann Farrow aufzuklären, die mit ei-

nem Knüppel umgebracht wurden. Zeugen konnten zwei junge 

Männer am Tatort grob identiizieren, sie waren sich aber nicht si-

cher genug, um dies vor Gericht auszusagen. Darüber hinaus hatte 

die Polizei nur Fingerabdrücke. Erst ein Jahr vorher war es in Groß-

britannien erlaubt worden, Fingerabdrücke vor Gericht als Beweis-

mittel vorzulegen, und in diesem Mordfall erwiesen sie sich als aus-

reichend, um die Mörder zu überführen.

Mobile Geräte werden durch Berührung gesteuert, sodass Sie oder 

jemand anders, der Ihr Handy benutzt, auf dem Bildschirm Finger-

abdrücke hinterlassen. Es könnte diese Fingerabdrücke lesen, spei-

chern und darauhin womöglich Maßnahmen ergreifen. Beispiels-

weise könnte eine Sicherheits-App das Gerät sperren, wenn ein unbe-

fugter Nutzer versucht, sich Zugang zu verschafen, oder sie könnte 
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Sie fühlen sich unwohl? Ein Grif zum Smartphone,  

Anruf beim Internisten in Mumbai, mithilfe einer speziellen 

App übermitteln Sie ihm Puls- und Atemfrequenz. Umgehend 

erhalten Sie die beruhigende Diagnose – für 10 Euro, die Sie  

sofort per Smartphone-Überweisung bezahlen. 

Doch halt! Anruf statt Arztbesuch? Bei einem Arzt in Indien? Datenüber-

mittlung per Smartphone? Das Zauberwort lautet „Telemedizin“. Es ist nur ein 

Beispiel für die endlosen Möglichkeiten, die mobile Lösungen eröfnen, angefangen 

bei virtuellem Geld über digitale Schlüssel bis zu Harvard-Bildung für das abgele-

genste Wüstendorf.

 MIT-Absolvent und einer der führenden amerikanischen  

Köpfe des Informationszeitalters, entwickelt seine Vision der mobilen Welt. 

Seine These: Wir werden Zeugen einer Entwicklung, die Papier, Kreditkarten, 

Bargeld, Arztbesuche und Bildungseinrichtungen, wie wir sie kennen, überlüssig 

machen wird. Seine Mahnung: „Verstehe die Welle und du kannst sie reiten. 

 Verweigere die Anpassung und du wirst untergehen.“
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